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Die-Oberflächlichkeit und Halbheit unsrer vielgeriihm-
ten Bildung tritt nirgends greller zu Tage, als in dem

Verhalten der meisten Menschen gegen ihren Körper. Es

ist den unzähligen,von der Neuzeit gebotenen Schriften
und Aufsätzen über Beschaffenheitund Pflege des gesunden

Maße gelungen, jene beklagenswertheUnwissenheit zu be-

seitigen, und wir sehen noch heute die Erfolge des Charla-
tans in geometrischemVerhältnisse zunehmen mit seiner

Frechheitund Schlauheit; wir finden noch heute es immer

von Neuem wieder bestätigt, daß eine Lehre auf eine um

so größereZahl von Anhängern unter dem Publikum rech-
ren kann, je sinnloser, geheimnißvollerund unbegreiflichek
sie ist und mit je größererAnmaßungund Ausschließlichkeit

«) Es kann als allgemein bekannt vorausgesetzt werden, daß
vie neuere Heilkunst sich nicht blos auf Arzneimittel und chirur-

gische Operationen beschränkt,sondern den kranken Organismus
oder einzelne Theile desselben dadurch gesund zu machen sucht»
daß sie in demselben planmäßiggewisseBewegungen hervorruft,
um durch diese die Ernährung des leidenden Theiles und dessen
Thatigkeit überhaupt zu steigern. Wenn schon das gewöhnliche,
mit vorsichtigerBerücksichtigungdes vorhandenen Kräftenraßes-
betriebene Turnen der Gesundheit förderlich ist, so ist die mit
NIU kranken Körper vorgenonnnene Bewegungsribung,die Heil-
ghmnastik oder das Heilturnen, in einem großenBereiche von

Krankheitserscheinungengerader eine immer wichtiger werdende

-Heiltnethode,welcherein Platz in unserem Blatte gebührt· D.H.

sie ausposaunt wird. Es werden auch alle Belehrungen,
mögen sie auch in den klarsten Abhandlungen oder in den

handgreiflichften Gesundheitsschädigungenbestehen, so lange
nichts dagegen fruchten, als nicht unsre Kinder von Klein
auf gelehrt werden, ihre Sinne und ihren Geist zu brauchen,
d. h. zu beobachten und zu denken, und als nicht wenig-
stens ein Umriß der Lehre vom gesunden und kranken
Menschen zu einem vorgeschriebenenLehrgegenstandin den
Schulen erhoben wird· Es ist daher nachstehenderAufsatz
auch nicht in der Hoffnung geschrieben worden, daß durch
ihn mit einem Male eine richtige Beurtheilung des vor-
liegenden Gegenstandes sich allgemein verbreiten werde

sonderner soll nur eine Collectiv-Antwort sein auf unzäh;
lrge über das Wesen der schwedischenGhmnastikan den
Verfasser gerichteteAnfragen.· ,

Es ist zweifelhaft,ob wir es mehr der Charlatanerie
odervmehreinem mangelhaften Begriffsvermögenzuzu-

schreibenhaben, wie es auch Aerzte häusig noch in die

Praxismitbringen, daßdie von Ling begründeteschwedische
Heilgymnastikmit einem Nimbus des Geheimnißvollenund

Abenteuerlichenumgeben worden ist, der ihr ursprünglich
völlig fremd ist und ihren edlen Kern völlig überwuchert
und vielen Augen ganz entrückt hat. Auf demselbenWege
hat sich zugleich ein Gegensatz zwischender deutschenund

schwedischenGymnastik ausgebildet, der im Wesen beider

Methoden durchaus nicht begründetist. Deutsche Und
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schwedische Gymnastik schließen einander keines-

wegs aus, vielmehr ist letztere als einewerthvolle
Bereicherung unsrer heimischen Bewegungsheik
methode anzusehen. Der Gewinn, den wir aus ihr
ziehen,ist ein dreifacher und bezieht sich auf die Lehren von

den Ausgangsstellungen, den duplicirten (Widerstands-)
Bewegungen und den Manipulationen (»passiven Be-

wegungen«)-
Mit dem Worte Ausgangsstellung bezeichnetman

die vorgeschriebene,dem beabsichtigtenZwecke entsprechende
Haltung des Körpers und der Glieder, die man einnimmt,
bevor man eine bestimmteBewegung ausführt. Die Wich-
tigkeit derselben ist zwar in Deutschland längst anerkannt,
und man trug ihr Rechnung, indem man z.B. beim ortho-
pädischenTurnen die Geräthübungenmit ungleicher Stel-

lung der beiden Körperhälftenausführen ließ (nur vermied

man es, durch Schaffung eines neuen Namens für die

speciellen und individuellen Modisikationen, durch die man

den bestimmten Heilzweckzu erreichen suchte, die betreffende
Uebung dem Begriffe nach in zwei Hälften zu theilen und

so die Begriffsauffassung zu erschwereu); in der-schwedischen
Gymnastik jedoch ist dieseMethode weiter entwickelt und

auch auf die Freiübungenausgedehnt worden und hat be-

sonders durch Erfindung der duplicirten Uebungen eine weit

vielseitigere Anwendbarkeit erlangt. Es werden auf diesem
Wege nicht nur die Wirkungen zweier Uebungen vereinigt,
sondern wirklich neue Wirkungen geschaffen.

Aehnlich verhält es sich mit den passiven Uebun-

gen, welche längst nicht nur in der deutschen Gymnastik,
sondern theilweise auch bei den Orientalen und den Südsee-
Jnsulanern gebräuchlichsind, jedoch von Ling bereichert
und systematischverwerthet worden sind. Es sind darunter

Bewegungen und Manipulationen zu verstehen,z. B. Rol-

lungen, Beugungen und Streckungen, Knetungen, Hackun-
gen u. s. w·, welche an dem Kranken, jedoch ohne seine
Mitwirkung, ausgeführt werden.

Wirklich neu geschaffen von Ling sind die duplicir-
ten Uebungen, diejenigen nämlich, wobei durch Muskel-

kraft eine andere Muskelkraft überwunden wird· — Es

ist durch die Erfahrung nachgewiesen, daß die Wirkung
einer Muskelthätigkeit— bis zu einer gewissenGrenze —

mit ihrer Intensität wächst,daß also die Ernährungdes

Muskels bei stärkererAnstrengung desselbenmehr gefördert
wird, als bei schwächer.Diese Erfahrung hat die Geräth-
übungenmit ins Leben gerufen. Man kann nämlichsämmt-
liche Rumpf- und Gliederbewegungenauch im Stehen oder

Liegen ausführen,doch sucht man sie damit durchgreifender
zu machen, daß man den Körper an Geräthen im Hang
oder Stütz aufhängt oder anstemmt und so die Schwere
des Körpers ganz oder theilweis als Widerstand benutzt,
dessen Ueberwindung die Muskeln zur Entwicklung ihrer
vollen Kraft zwingt· Wo Geräthe nicht vorhanden sind,
giebt man dann wenigstens durch Gewichte oder Hanteln
den Bewegungen einen größernNachdruck Bei den du-

plicirten Bewegungen dagegen benutzt man zu demselben
Zweck die entgegenstrebende Muskelkraft eines andern

Menschen. — Nunl giebt es zwar von jenen Uebungen eine

so unendlicheReichhaltigkeit,daß der des deutschenTurnens

Kundige für jede Bewegung eine ganze.Reihe leichter und

immer schwererer Abarten zur Auswahl hat; es ist aber

zu fast allen denselbendie gleichzeitigeBetheiligungmehrerer
Muskelgruppen und ein gewissesMaß von Kraft erforder-
lich; Jn solchenFällen nun, wo die Bethätigungauf ganz
bestimmte Muskeln oder Muskelgruppen beschränkt,oder
Wo die für Geräthübungenzu geringeMuskelkraft doch bis
an ihre Grenze in Anspruch genommen werden soll, da sind

die duplicirten Uebungen am Platze. Solche Fälle sind in
der Regel die Lähmungen.

Zwei Beispielemögen dies deutlich machen. Jch habe
einmal in der WasserheilanstaltPelonken einen Mann be-

handelt, der am ganzen Körper gelähmtwar. Sobald er

durch anderweite Behandlung so weit gelangtwar, daßein-

zelne Muskeln wieder dem Willenseinflußsichfügten, ließ
ich ihn dieselben üben. Von Geräthübungen konnte bei
einem Kranken- der sich nicht freisitzendaufrecht erhalten
konnte, nicht die Rede sein; um aber doch die vorhandene
Kraft möglichstauszunutzen, legte ichauf das zu bewegende
Glied meine Hand und übte einen der Bewegungsrichtung
entgegengesetztenDruck aus, nicht so stark, um die Be-

wegung zu hindern, und dochkräftiggenug, um einige An-

strengung bei derselben zu beanspruchen. Hätte ich die Be-

wegung ohne diesenGegendruckausführenlassen, so würde
sie zwar auch genützthaben, so jedoch kam ich mit dem

Kranken entschieden schneller vorwärts. — Ich behandle
ferner in diesem Augenblickeein Kind, welches mit Klump-
füßen behaftet war. Durch gymnastische und Maschinen-
behandlung ist der Zustand um so viel gebessert, daß jetzt
nur die Einwärtsrollung der Beine das augenfälligsie
Symptom ist. Um diese zu beseitigen, lasse ich die ausge-
streckt liegende Kleine ihre Fußspitzenso weit als möglich
von einander entfernen, währendichmit den Fingern beider

Hände die Fersen festhalte und mit dem an den äußern
Fußrand gelegten Daumen einen der augenblicklichaufge-
wendeten Kraft entsprechenden Widerstand ausübe. Jst
eine weitere Auswärtsrollung nicht mehr möglich, so ver-

stärke ich den Druck mit dem Daumen, so daß die Füße,
währenddie Patientin sie noch immer auswärts zu drehen
sucht, trotzdem mit den Fußspitzeneinander wieder genähert
werden. — Würde ich mich hier der Freiübungenund nicht
der beschriebenenWiderstandsbewegungen bedienen, so
würde nicht nur die Auswärtsrollung weniger kräftig vor

sich gehen, sondern es würden die Einwärtsroller (welche
doch das Bein allemal zurückdrehenmüßten, ehe es wieder

nach außen gerollt werden könnte) genau ebenso viel in

Thätigkeitgesetztwerden, wie die ihnen entgegenwirkenden
Muskeln (ihre Antagonisten). Da jene aber diesenohne-
hin weit überlegensind, so müssenjene gar nicht und diese
ausschließlichbeschäftigtwerden — und dies erreiche ich
durch die eben beschriebenenduplicirten Uebungen.

Da die meisten duplicirten Uebungen ohne besondere
Geräthe ausführbarsind, so können sie auch in manchen
Fällen zum Ersatz der Geräthübungendienen, wo es an

den nöthigenApparaten mangelt und doch in bestimmter«
Weise kräftig eingewirkt werden soll. Wenn ich z. B. an

einer Querstange frei hangend mich in die Höhe ziehe, so
brauche ichgenau dieselbenMuskeln dazu, als wenn Jemand
auf einem Tische hinter mir stehend an meinen senkrechtin
die Höhe gestrecktenHänden einen Zug nach oben ausübt,
währendich die Arme herunterziehe.

Indem ich hiermit versucht habe, dem Unkundigenvon

dem Wesen der schwedischenHeilgynmelstikeinen Begriff
zu geben, habe ich zugleich ihre Grenzen bezeichnet. Was
man darüber hinaus nochihr nachtühmkiberuhtnachmeiner

Anschauungauf Selbstteiuschung oder Charlatanerie Die

Mehrzahl der einseitigenVertreter der schwedischenMethode
machte jn deren Studium die ersteBekanntschaftmit der

Gymnastik überhauptund war in Folge dessennur zu leicht
’geneigt, dem schwedischenSystem allein den Werth beizu-
legen, den die Bewegunsheilmethodeüberhaupt besitzt.
Manche gingen aber auch weiter und schriebenjener eine

specifischandere Wirkungsweisezu, als die Turnübungen
sie haben sollten- wobei sie sichzum Theil so weit vergaßen,
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daß sie dem Turnen ebenso viele Nachtheile Gefahren und

verderblicheEinflüsseandichteten, als die schwedischeGym-
nastik Vorzügehaben sollte. Mein Verstand wenigstens
kannaber nicht begreifeninwiefern eine Muskelverkürzung,
die den Druck eines Armes überwindet, eine andere sein
solle, als dieselbe Anstrengung, wenn der Zug der Schwer-
kraft zu besiegenist.

Desgleichen ist es eine Einseitigkeit, wenn man der

fchwedischenMethode ausschließlichden Vorzug nachrühmt,
die Muskelthätigkeitvöllig auf einzelne Gruppen oder

Muskel-Strängelokalisiren zu können. Es trifft dies aller-
dmgs für viele Fälle zu und zwar besonders für die Mus-
keln an den Gliedmaßen; es kann aber nur die Unbekannt-

fchaft mit der deutschen Heilgymnastik derselben jene
Fähigkeitvöllig absprechen. Was diese zu leisten vermag-
zeigt am besten die großeZahl der durch sie allein geheilten
seitlichen Rückgratsverkrümmungen:Erfolge, welche ohne
eine»auf bestimmte Muskeln beschränkteörtlicheWirkung
vollig unmöglichwären und zum Theil an solchen erzielt
wurden, die vorher vergeblich mit schwedischerGymnastik
behandelt worden waren.

Man hat aber zu Gunsten der schwedischenGymnastik
noch andere Behauptungen zu Hülfe genommen, welcheden
Boden der Thatsachen gänzlichverlassen, den in ihr vor-

handenen edlen Kern völlig verdunkelt und es verschuldet
haben, daß die Männer der exaeten Forschung die ganze
Lehre unbeachtet lassen. Dahin gehörtzunächstdie Theorie
von den Wirkungsunterschiedenzwischen duplicirt-con-
centrischen und duplicirt-excentrischen Uebungen.
Die erstern sind diejenigen, bei denen der Patient den Wider-
stand des Gehülfen überwindet, wobei also die beiden End-
punkte des Muskels währendseiner Thätigkeit sich einander
näher rücken, und sollen eine dauernde Verkürzung des
Muskels bewirken, so wie die Aufsaugung in demselben
und seiner Umgebung befördern;die Uebungen dagegen,
bei denen der Widerstand des Kranken durch den Gegen-
druck des Gehülfenüberwunden wird, bei denen der Muskel
also eine nachlassendeThätigkeitausübt und währendder-

selbensichverlängert,sollen die Blutzuleitung vorzugsweise
befordern, die Neubildung anregen und mit der Zeit eine
dauernde Verlängerungdes Muskels bewirken. Dem ent-

sprechend,um diesen Wirkungen ihr Gebiet zu sichern, hat
man zwei neue Lehren geschaffen, indem man bei jeder
aktiven Bewegung dem Antagonisten, also z. B. bei einer

Beugungdem entsprechendenStreckmuskel, eine regulirende
MItWIVkUUg»zuf(«»hrieb—

währenddiesein Wirklichkeit nur

zuweilen eintritt und sich auch bei aktiven Bewegungen
novthigenfallsstets vermeiden läßt; — und indem man die
bel dauernd»Verkükötenoder erschlafften Muskeln vorhan-
denen lestapdeVVU »Retraction« und ,,Relaxation«auch
auf alle übrigenGewebe des Körpers ausdehnte und alle
Krankheitszustaade darauf zukückfiihkte.Ja Wirklichkeit
aber sind diese Strukturveränderungen,auch wo sie sich
wirklichnachweisenlassen, nie Ursachen,sondern stets Fol-
gen des Grundleidens; und selbst wenn man im Stande

wäre, heilend auf sie einzuwirken, würde man damit das

Wesen der Krankheit noch gar nicht berühren- Aber auch
jene behauptete Heilwirkung ist Völlig trÜgerisch-so Weit

sie nach duplicirt con- und exeentrischenBewegungen unter-

schiedlichbegründetwird.
Es ist allerdings nur ein Theil der Vertreter der schwe-

dischenMethode, welcher sichin solchemystischeRegionen
verirrt hat, und die Andern irren meiner Auffassung zu-

folge nur darin, daß sie ihre Theorie und Verfahrungs-
weise als die allein berechtigtehinstellenund der deutschen
Heilgymnastikihre wohlbegründetenRechteund Verdienste
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absprechen. Jene Geistesverirrungaber, in welcher einer

der eifrigsten Pfleger der schwedischenGymnastik die Lehre
vom Od-Magnetisnius mit hineinzuschmuggelnversuchte,
ist glücklicherweiseganz vereinzelt gebliebenund darf der

Sache selbst nicht zur Last gelegt werden.
.

Dennoch tritt der Gegensatz, in welchemwir unsauch
den gemäßigtenschwedischenHeilgymnasten gegenuberbe-

finden, leider noch scharf genug hervor. Eben weil ichselbst

mich viel mit schwedischerHeilgymnastik beschäftigthabe
und sie noch täglichausübe, eben weil ichden auf ihreAus-

bildung verwendeten Scharfsinn völligzu schätzenweißund,
was sie uns gebrachthat, dankbar erkenne, beklageichdiesen
Gegensatz, indem er jede Partei der andern gegenüberblind

macht und sie des Gewinnes beraubt, der ihr von jenseit
zuwachsenkönnte. Wer freilich sich von der Unduldsamkeit,
nach welcher es kein Heil giebt außer in der schwedischen
Gymnastik, und von den Lehren, womit dieseAusschließ-
lichkeit gerechtfertigt werden soll, nicht frei machen kann,
den können wir nicht als einen Genossen unsers Strebens

und Wirkens betrachten, den wird auch die Wissenschaftin

ihrem Fortschreiten zur Wahrheit unbeachtet zur Seite

schieben. ,,Prüfet Alles und das Beste behaltet«: dies ist
der einzigeWeg zur Wahrheit.. Jch glaube der schwedi-
schen Gymnastik gegenüberdiesemWahlspruche treu geblie-
ben zu sein, wie in vorstehendenBemerkungen, so seitlanger
Zeit in der Praxis, und ich danke ihm wesentlicheFörde-
rung-, die andere Partei dagegen beraubt sich,indem sie sich
auf die Lehren Lings beschränktund unser deutsches Tur-

nen als überwundenen Standpunkt und durchaus unbrauch-
bar betrachtet, manches wichtigen Mittels, mit dem wir

großeErfolge erzielen. Wenn sie z.B. die Hang-Uebungen
verschmäht, die doch so vortrefflich die Bethätigung der

mechanischen mit der der körperlichenKraftäußerung ver-

binden, so ist das geradezu unbegreiflich.
Aber auch wenn auf beiden Seiten das nächsteZiel

in gleich schneller,sicherer und bequemer Weise zu erreichen
wäre: ichwürde überall, woich die Wahlhabe, die deutschen,
rein aktiven Uebungen den duplicirten vorziehen. Dazu
bestimmt mich nichtnur das Streben, von der Geschicklichkeit
und dem guten Willen von Gehülfen, wie sie die schwedische
Heilgymnastik braucht, unabhängig zu bleiben, sondern vor

Allem die Rücksicht auf die geistige Gymnastik, welche ich
mit den deutschen Aktiv-Uebungen zugleich erziele; denn ich
glaube damit, daß der Patient zu jeder Uebung den Ent-

schlußgleichsam aus sich herausholen muß, sicherer eine

Stärkung seiner Willenskraft zu erlangen, als wenn er auf
die anfassendeHand des Gehülfen als äußernAnstoßzu
warten sich gewöhnt. Bei der deutschen Gymnastik ist es
der freie, innere Entschluß, der die That gebiert, bei der

schwedischenein äußererAntrieb.

Wenn ich im Vorstehenden blos von der H eilgymnastik
gesprochenhabe,währendim Ling’schenSystem auch die

PädagoglschesästhetlscheUnd Wehrgymnastikinbegrissenist,
so beruhtdas hauptsächlichdarauf, daß ich nurfiik dieHeii-
gymnastikdaraus praktischen Nutzen entspringen gesehen
habe;IchMuß aber auch gestehen,daß ich eine Besprechung
jener andern Zweige praktisch für völlig überflüssighalte,
denndas glaube ich behaupten zu können: volksthümlich
wird die schwedische Gymnastik bei uns niemals
werden. Daß sie nicht für größereMassen gleichzeitig
anwendbar ist, wie die SpießischenGemeinübungen,wäre
wohl kein Hinderniß,denn auch die Uebungen, womit Jahn
in der Hasenhaide die Freiwilligen für 1813 heranzog,
waren das nicht; es ist vielmehr der augenfälligepraktische
Erfolg, derden Ling’schenUebungenfehlt. Es ist für den
Uebenden ein großerUnterschied,ob er mit den Gliedern
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eben blos die Luft durchschneidet,oder ob ihm eine bestimmte
Turnübung gelingt· Eine solche ist gleichsam ein Werk,
das er geschaffenhat, und hinterläßtsomit ein Gefühl von

Befriedigung. Es ist ungefähr dasselbe, als wenn ich ein

Gedicht leise für mich lese oder vor einem Kreise Zuhören-
der schwungvollvortrage. — Neben diesemaugenblicklichen
ist es auch ein dauernder Erfolg, der das Turnen aus-

zeichnet: es gewährtnicht nur Muth und Thatkraft, sowie
körperlicheStärke und Gewandtheit überhaupt, sondern
auch für gewisse, zweckmäßigeThätigkeiten. Sicherlich
wird auch durch schwedischeGymnastik mit der Zeit die

dazu erforderlicheBeschaffenheitderMuskeln, Knochenund

Bänder »sicherreichen lassen; unsre meisten körperlichen
Künste jedochsind Gewohnheitsbewegungen und müssen
speciell geübtwerden. Vergleichsweifeerinnere ich daran,

daß auch der geschicktesteKlavierspieler eine schwierige Pas-
sage doch erst noch oftldurchspielen muß, bis er sie in die

Finger bekommt; und beim Turnen sind die Uebungen, in-

dem sie eine harmonische Ausbildung des ganzen Menschen
bezwecken,doch zum Theil so beschaffen,daß sie eine be-

stimmte Fertigkeit gewähren.
Nebenbei sind die Bewegungen der schwedischenGym-
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nastik entschieden langweilig, geben einem frischen, that-
kräftigenMenschen zu wenig Befriedigung, und sind sowohl
in ihrer Erscheinung, als in ihrer entsetzlichen Namen-

gebung nicht frei vom Unglückder LächerlichkeitDas hält
natürlich die Hypochonder nicht ab, die schwedischeHeil-
gymnastikvortrefflichzusinden, denn sie lieben ja stets das

Neue und Absonderliche, und halten ein Mittel für um so
wirksamer, je mehr es Umstände und Mühe macht. Die

Masse des Volks aber urtheilt anders, und bei ihrem rich-
tigen Instinkte würde keine Macht der Erde im Stande

sein, das schwedischeSystem der Leibesübungenin Deutsch-
land an Stelle des Turnens zur Volkssachezu machen.

So wollen auch wir der vaterländischenTurnkunst treu
«

bleiben, uns dessen freuen, was wir anihrhaben, und rüstig
an ihrer Weiterentwicklung arbeiten, wobei uns das tief
durchdachteSystem des ,,Gymnasiarchen«Ling wesentlich
fördern wird. Unsre Turnkunst hat uns vor Zeiten vom

Joche des Eroberers befreien helfen; sie wird hoffentlich
fortfahren, ein tüchtiges,braves und wehrhaftes Volk zu

erziehen, und sie wird auch da die Antwort nicht schuldig
bleiben, wo es zu ihr heißt:Schaffe mir Gesundheit!

Das Bein der Insekten

Beine und Flügel sind nächst den Maultheilen die

Träger derjenigenKennzeichen, nach welchen die formen-
reiche Klasse der Insekten in Ordnungen und Familien ge-
bracht wird. Wenn wir uns also mit den Insekten, na-

mentlich mit den Erkennungsmerkmalen der schädlichen
Arten, bekannt machen wollen, so müssen wir vorher auch
den Bau ihrer Beine einmal schärferins Auge fassen, wo-

bei uns die nachstehendenFiguren, nach Straus-Dürck-
heim und Ratzeburg, als Anhalt dienen sollen.

Wir finden, daßnamentlich der Bau der Beine Anlaß
dazu gebenmußte, daß man die Insekten in diejenige Ab-

theilung der niederen Thiere stellt, welche den Namen Ge-

lenkthiere, animalia articulata, führt, und wohin außer
den Insekten noch die Klassen der Krebsthiere (Krusta-
ceen) und der Spinnenthiere (Arachniden) gehören.

Vergleichen wir das gelenkig gegliederte Insektenbein
mit dem ebenso beschaffenenBeine der Wirbelthiere, so
weit es bei diesen nicht in Ruder- und Flugorgane umge-
wandelt ist oder (Schlangen) ganz fehlt, so ist der Vortheil
auf Seiten der Insekten, sofern wir es für einen Bortheil
erklären wollen, wenn in einer Thierklafse ein Organ in
der manchfaltigstenWeise gebildet erscheint. Dazu kommt

noch,daß sehr viele Insektenarten in den verschiedenenVer-

wandlungszuständendie Gestalt und den Bau ihrer Beine
in derauffallendsten Weise wechseln, ja denselben in einem
oder vielmehr einigen ihrer Entwicklungszuständegänzlich
entbehren. Es ist das Letztere einer der bemerkenswer-

thesten Punkte in dem sogenanntenWunder der Insekten-
verwandlung.
«Wie bei den Vögeln das vordere Fußpaar in Flug-

, organe umgewandelt ist, an diesen jedoch die wesentlichen
Knochen der eigentlichenBeine sich wiederfinden, so sind
auch bei allen Insekten die zwei Vorderbeine wenigstens
durch die Richtungnach vorn von den anderen, hinterwärts
gerichtetenvier Beinen, bei vielen aber auch durch den Bau

und durch den Gebrauch verschieden. Aus diesem Grunde

ist es sehr wohl zulässig,das vordere Fußpaar als Arme

von den zwei hinteren zu unterscheiden, was jedochbei der

Insektenbeschreibung in der Regel nicht geschieht. Man

spricht daher von einem vordern, einem mittlen und

einem hintern Fußpaar bei den Insekten in deren voll-

kommenem Zustande. (Dabei wird eben meist Fuß gesagt,
wo es Bein heißensollte; denn da der Fuß nur ein Theil
des Beines ist, fo sollte man, indem man das Ganze meint,
von Beinpaaren und nicht von Fußpaaren reden. Will

man dann in der Beschreibungwirklich den Fuß im engeren
Sinne bezeichnen,so bedient man sich um Mißverständniß
zu vermeiden meist des FremdwortesTarsus. Wir wollen

im Folgenden die AusdrückeBein und Fuß immer ihrem
eigentlichenBegriffe nach verwenden.)

Die Mittelbeine sind, wenn nicht überhaupt alle 6

gleichmäßigund einfach sind (wie bei der Stubenfliege),
immer die einfachstenund schlichtesten,währenddas vordere

und das hintere Paar bei vielen Insekten ganz ungewöhn-
lich gebaut ist. Wenn wir daher nachstehendesechs ver-

fchiedeneArten der Jnfektenbeine unterscheiden-so sind diese
in den meisten Fällen entweder die Vorder- oder die Hin-
terbeine. Diese 6 verschiedenenArten sind: 1. Laufbeine,
in allen ihren sogleichnäher zu bezeichnendfndrei Haupt-
theilen schlicht und einfach gebildetundmeist dünn, lang
und schlank. So sind die Beine bei den fchnelllaufenden
Insekten, z.B. bei der großenFamIlle deVLcqukäfer,Cara-

bicinen, zu denen z. B. die bekannteGoldhenne, Carabus

auratus, gehört. Auch desMaikäfer, der freilich kein

Schnellräufekist, hat Laufbemewie uns Fig. 1 zeigt. —

2. Gangbeinez an chqu sind«die Glieder des Fußes
(Tarsus) merklich verbreitert, mit platter fein behaarter,
oft auch drüsiger Sohle, Um mit denselben fester auf der

begangeUeUFlächeanzuhaftem Dadurch wird es der Fliege
möglich an der glatten Fensterscheibezu gehen. Die
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Insekten mit Laufbeinen verhalten sichzu denen m-itGang-
beinen etwa ähnlich,wie die Zehengänger(z.B. der Hund)
zu den Sohlengängern(Bär) unter den Säugethieren.—

3. Springb eine (Fig. 4.), mit besonders stark entwickel-
tem Schenkel, welcher entweder eine lange Keule (wie bei
den Heuschrecken)oder von einer fast runden oder kolbigen
Form ist. Nur das hintere Paar tritt in dieser Entwick-

lung auf. — 4. Schwimmbeine, an welchen die einzel-
nen Theile ruderartig breitgedrüektund mit steifenSchwimm-
haaren am Rande besetzt sind (s. Nr. 11, Fig. 1). —

5s Fangbeine, wenn das Schienbein (sieheweiter unten)
gegen den Schenkel ganz zurückgeklapptwerden kann, wie

die Messerklingein die Scheide, wozu auch der Schenkel
wie die Messerscheideeine Rinne hat. Die Fangbeine
dienen wie der Name sagt zum Ergreier der Beute, und

6

auf sie paßt die besondere Bezeichnung Arme ganz beson-
ders. Dies ist jedoch auch der Fall endlich 6. bei den

Grabbeinen, welche sehr ähnlich den Borderbeinen des

Maulwurfs, kurz aber breit und stämmigentwickelt sind,
wie bei der Maulwurfsgrille (Fig. 5 und 6).

Wir betrachten nun nach Anleitung von Fig. 1 die

Haupttheile eines Jnsektenbeines. Die Figur zeigt uns

das rechte Vorderbein des Maikäfers, Melolontha val-

garis, von der inneren Seite gesehen. Die Haupttheile,
welche man an jedem Jnsektenbeine leicht unterscheiden
kann, sind der Schenkel, femur (b), das Schienbein,
tjbia (c) und der Fuß oder das Fußblatt, tarsus (d).
Die Anheftung und Gelenkbewegungam Leibe wird durch

einigekleinere Theile vermittelt, welcheoft wenig entwickelt

sind, aber in manchen Jnsektenordnungen,z. B. bei den
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wespenartigen, dennoch viel zur Gattungsunterscheidung
beitragen; diesesind die Hüfte, coxa (a) und der oft dop-

pelte Schenkelring, trochanter (g). Unsere Figur zeigt
in f und e die Verbindungsstelleder Hüfte am Leibe, indem
e die Oeffnung ist, durch welche die Muskeln aus diesem
in jene übertreten, und f eine hufeisenförmigeHaut, welche

jene Oeffnung umschließt·
Der Schenkel ist als der Sitz der die Bewegung des

Beines bewerkstelligendenHauptmuskeln immer das stärkste
dieser drei Hauptglieder des Jnsektenbeines, obgleicher bei

vielen Jnsektenarten, wie z. B. bei der Stubenfliege und

den Schmetterlingen, immerhin dünn genug ist. Meist ist
der Schenkel einfach und glatt und nur selten hat er an-

sitzendekurze Dornen oder Spitzen. Am stärkstenist er an

den Springbeinen, Grab- und Fangbeinen entwickelt.

9

Das Schienbein ist immer das schlichtesteVon den drei
Hauptgliedern des Jnsektenbeines und in den meisten Fäl-
len dünn und ganz gerade gestrecktzseltneretwas gekrümmt,
oft aber gegen die Spitze, wo der Fuß ansitzt, an Dicke
etwas zunehmend—beideszeigendie Schienbeine des Mai-
käfers Fig. 1 c· Oft ist das Schienbein, namentlich an der

äußerenKante und zunehmend nach der dicker werdenden

Spitze hin, mit kurzen, oft ziemlichstarken, spitzen Dornen
oder Borsten besetzt(Fig· 1 und 4). Besonders am Ende
des Schienbeins neben der Einlenkung des Fußes stehen
immer einige, oft stark entwickelte Spitzen oder Dornen,
welchebeim Gehen dienen, indem das Insekt sichdamit auf
der Fläche, auf welcher es sichbewegt, wie mit Steigeisen
feststicht. Letzteres ist namentlich bei den springendenJn-
sekten, besonders ersichtlichbei den Heuschreckender Fall-
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indem bei diesen das lange Schienbein wie eine Spring-
stange wirkt, und mit den Enddornen-in den Erdboden ein-

greift, währendin einem sehr kleinen Winkel der fast gleich
lange Schenkel erst angezogen, alsdann aber schnellwieder

ausgestreckt wird. Welche Muskelkraft dabei entwickelt

wird, kann man sehr merkbar fühlen,wenn man eine Heu-
schreckeaus der hohlen Hand herausspringenläßt.·

Der Fuß oder das Fußblatt als dritter und äußerster
Haupttheil des Insektenbeines ist derjenige, mit welchem
das Insekt auftritt und welcherzugleich für die Klassifika-
tion den meisten Werth hat. Nur bei wenigen Insekten
ist der Fuß einfachund dann sehr kurz, bei den meisten ist
er aus 2 bis 5 an einander gereihetenGliedern zusammen-
gesetzt, bei dem Maikäfer z. B· aus fünf (Fig. 1 d), bei

der grünenHeuschreckeaus vier, bei der Wanderheuschrecke
aus drei. Das letzte, oder eben deshalb Klauenglied
genannte Glied hat mit wenigen Ausnahmen zwei ge-

krümmte Klauen, welche beim Gehen als Haftwerkzeuge
dienen.

Nicht blos die Zahl der Fußglieder,sondern auch wenn

Längen- und Gestalt-Verhältnißzu einander bieten sehr
brauchbare Merkmale-bei der Klassifikation und Unter-

scheidung der Insekten dar, wie wir ein solches Beispiel
bereits in Nr. 8 durch Fig. 9 und 15 kennen lernten.

Ueberhaupt ist der Fuß derjenige der drei Haupttheile des

Insektenbeines, welcher die manchfaltigsten Bildungen zeigt.
Fig. 5 zeigt uns die durch ihr wühlerischesLeben den

Wurzeln unserer Wiesen- und Feldpflanzen verderbliche
»Maulwurfsgrille oder Werre, Gryllotalpa vulgaris, und

Fig. 6 eins ihrer Vorderbeine, welche echte und außer-

ordentlich wirksame Grabbeine sind. Die Haupttheile da-

ran sind zwar zu erkennen, aber Schenkel und Schienbein
ihremeeck gemäßso sehr veranstaltet, daß man einige
Mühe hat, diese sonderbaren Gebilde zu verstehen.

Ein anderes Beispiel von ungewöhnlicherBildung zeigt
uns das rechte Vorderbein der Blattheuschrecke, Phyllium
siccifolium (Fig. 10), an welchem der Schenkel und in

geringerem Grade auch das Schienbein mit gezähntem

Flügelrandeeingefaßtist.
Bei einer Unterscheidungder Vorderfüßeals Arme

bezeichnetman entsprechendden Schenkel als Oberarm,
das Schienbein als Unterarm, den Fuß als Hand.

Mit der Kenntni ausgerüstet, welche wir eben sehr
leicht gewannen, hat man schon einen großenSchritt zu
dem Verständnißder Insekten-Unterscheidung gethan; und

zugleich eine neue Veranlassung gefunden, die Lupe in

Uebung zu erhalten, welche die stete Begleiterin des Natur-

freundes sein soll. Dann erst fällt es uns vielleicht zum

erstenmale ein, uns darüber zu wundern, daßdiesedürren,
anscheinend jede innere Organisation ausschließendenGe-

bilde, z. B. bei einer Stubenfliege, eines so gewandten und

manchfaltigen Gebrauchs fähig sind, und wir fragen er-

staunt nach der bedingenden Muskulatur.
Die Zergliederung der Insekten gehört zu den schwierig-

sten Aufgaben der Naturwissenschaft, besonders wenn wie

bei den Käfern eine harte äußereHülle den zarten innern

Bau umfchließt. Was kann man denn, so fragt man sich,
finden, ja nur erwarten, wenn man» das lange, dünne

Schienbein des edeln Ritters Don Quijote*) der Insekten-
welt, der Heuschrecke,innerlich untersucht?

Gleichwohl hat dieseAufgabe ihren Herkules gefunden
und dadurch wie die LernäischeHydra aus der mythologi-
schenZoologie unsern leider nur zu historischenMaikäfer
zu einer passiven Berühmtheit erhoben. Die Anatomie

««)Quijote heißt auf deutsch Beinschienc.
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descriptive du Melolontha vulgaris (Hanneton), donnåe

comme exemple de 1’0rganisutiondes colksoptåresvon

Herkules Straus-Dürckheim würde eine unvergleich-
licheArbeit der Zergliederungskunstgenannt werden müssen,
wenn wir nicht eine zweite ältere von der Weidenraupe,
Cossuslignjperda, durchPeter Lyonnet (1707—1789)
besäßen. Das Werk von Straus-Dürckheim enthält
10Kupfertafeln, welchedadurch aber sichzu 19 vermehren,
daß zu den 9 ersten neben der höchstsauber in Punktir-
manier ausgeführten je eine blos die Umrisse gebendege-
hört und gegenübergestellt ist, um auf jenen die Figuren
nicht durch die nothwendig werdenden zahlreichenZiffern
und Buchstaben undeutlich zu machen. Von der 1. und

4. Tafel des berühmten, in« hohem Alter noch lebenden

Franzosen, — Lyonnet war ein Holländer—, sind un-

sere Figuren 1 und 2, 3 entlehnt und zwar letztere in der

Weise des Originals, so daß Fig. 2 den einfachenbeziffer-
ten Umriß und Fig. 3 die Ausführung zeigt. Sie stellt
das rechte Vorderbein des Maikäfers dar, in seiner ganzen
Länge durch die Mitte gespalten, und wir haben nach der

Doppelsigur den innern Bau eines Insektenbeines noch
etwas näher zu betrachten. Knochen erwarten wir im In-
nern des dünnen Beines nicht, denn wir wissenja, daßman

die harten Decken und Schienen der Insekten und Krebs-

thiere gewissermaßenein äußeresSkelet nennen kann, was

freilichnicht mehr als blos ein oberflächlicherVergleichsein
darf. "Wir unterscheidenleicht die vorhin kennen gelernten
Theile des Insektenbeines und sehen zunächst obenh die

Unteren, quer abgeschnittenenHälften der dreiHauptbündel
des Streckmuskels des Schenkelringes (s. Fig. 1 g), wäh-
rend ebenso i dessenAntagonisten d. h. den Beugemuskel
des Schenkelringes zeigt, welcher letztere von dem Abzieher
des Schenkels ziemlichausgefüllt ist. Im Schenkel liegen
die beiden Antagonisten des Schienbeines, nämlich der
Strecker k und der Beuger l des letzteren. Im Schienbein
ist m der Beuger und n der Strecker des Fußes, während
o o im Fuße eine die Glieder desselben durchsehende Sehne
ist; endlich sehen wir im Klauengliede des Fußes in p und

q den Strecker und Beuger der Klauen.

Dieser Muskelbau im Innern des Insektenbeines sin-
det sich ohne Zweifel in der Hauptsache ebenso im Beine
der fast mikroskopischkleinen Fliege, und wenn es schon eine

schwere Aufgabe war, diesen Bau in dem verhältnißmäßig
riesigen Beine des Maikäfers durch Zergliederung zu ent-

hüllen, so fühlen wir uns jetzt bei dem Gedanken an die

zahllosen außerordentlichkleinen Insekten daran gemahnt,
daß dem Zergliederer noch eine undenkbar umfangreiche

Aufgabevorbehalten ist, welche unserer bisherigen Mittel

pottet.
Die bisher betrachteten stets gelenkigzusammengesetz-

ten Beine der Insekten stehen zu drei Paaren stets an den

drei ringförmigenAbtheilungen des Mittelstücks des In-
sektenleibes, gewöhnlichBrust genannt, an welches sichals

vorderes und hinteres der Kopf und der Bauch oder Hinter-
leib anschließen.Niemals steht ein Paar derselbenamletz-

- teren, so sehr es auch bei manchen Insekten, z. B. bei den

Käfern, diesen Anschein hat, Wir werden uns in solchen
Fällen leicht vor Täuschung bewahren, wenn wir nicht ver-

gessen, daß der Hinterleib an der Unterseiteimmer querge-
gestellte ringförmige, schmaleSchienen zeigt, durch welche
derselbe stets sicher von dem Hintertheiledes Mittelstücks,
der sogenannten Brust- trotz ihrer oft innigen Verbindung,
unterschieden werden kann, da die Brust niemals solche re-
gelmäßigeParalleleSchienen zeigt, Bei den Libellen,

WespenaktsgeMLFliegenund Schmetterlingen überzeugen
wir uns leicht, daßdie Beine stets nur an der Brust stehen



Außerden bisher allein im Auge behaltenengegliederten
oder sogenannten echten Insektenbeinen haben viele

Insekten im Larvenzustandenoch eine zweite Art von Bei-

nen, welche man eben deshalb un echte oder Larvenbeine
nennt. Sie sind niemals gegliedert, sondern sind an den

Leibesringelnpaarweis e gestelltewulstförmige,weicheStützen
des in diesemZustande bekanntlich meist sehrlanggestreckten
Jusektenleibes«welche aber, wie uns jedeRaupe zeigt, auch
zum Gehen dienen. Diese Larvenfüße sind deshalb meist
mit« einem doppelten Kranz feiner Hafthäkchenbesetzt,
mit denen sich eine Raupe bekanntlich fest an einen Baum-

zWeig anklamniern kann. Beim Schreiten werden die Lar-

Venfüßeabwechselnd etwas aus- und eingestülptund da-

dUkchdie Hafthäkchengelöstund ausgedrückt· Fig. 8 und
7 zeigen uns ein echtes und ein Larvenbein einer Raupe,
von welchen ersteren die drei Paare stets an den drei ersten
von den gewöhnlich12 Leibesringenstehen, welche deshalb
die Brustringe genannt werden können. Nicht alle In-
sektenlarven der vollkommnen Verwandlung haben solche
Larvenfüße, sondern es giebt sehr viele, denen nicht blos

sie, sondern auch die gegliederten echtenFüße fehlen, wofür

-——-X---

ichdie ganz fußlosenKäsemaden—dieLarven einerfFliege
— als Beispiel nenne. Die Zahl derLarvenfüßeist sehr
schwankend, denn es kommen deren 2 bis 8 Paare vor.

Die bekannten Spannerraupen haben derenblos 2 Paare,
die obendrein sehr unzweckmäßigam Leibesende stehen, und

darum die Raupe nöthigenwie die Blutegel spannmessend
zu gehen (Fig. 9), um den in der Mitte nicht unterstutzten

langen Leib nicht aus dem Boden schleifenzu las en.

Zu den Beinen kommen als noch wirksamereBewe-

gungswerkzeuge bei der großenMehrzahl der Insekten 1

oder 2 Flügelpaare hinzu; aber von den geflügeltenInsek-
ten muß wiederum die großeMehrzahl, nämlich alle,

welche eine wahre Verwandlung haben, erst drei Verwand-

lungszustände (Ei-, Larven- und Puppenzustand) übersie-
hen, ehe ihnen die Flugwerkzeuge zu Theil werden, «welche
sie zu den Vögeln der niedern Thierwelt machen; Ja alle

diese Insekten fallen als Puppen jenem wunderbarenEr-

starrungszustande anheim, der sie sogar auch der Fuße und

somit jeder Ortsbewegung beraubt, deren sie sich vorher
erfreuten Und die sie nachher in veränderter Form wieder

zurückerhaltensollen·

cFiineHeuchereligiösenYakhusian

Zu den grauenvollsten Kapiteln der Naturgeschichte,
trauriger als die Schilderung der Erdbeben und der ver-

heerendsten Ueberfluthungen, gehören die Auswüchse des

Seelenzustandes, welche der von finstern Pfaffen aufge-
stachelte Glaubensfanatismus hervorzubringen vermag.
Die nachfolgende, aus einer englischen medicinischenZeit-
schrift stammende Mittheilung beruht auf einer Weltan-

schauung, welcherecht eigentlichdas gerade Gegentheilder-

jenigen ist, auf welche unsere Blatt gegründetist; und
wenn es für uns noch eines Anreizes bedürfte,die Erd-
natur als unsere schönemütterlicheHeimath zu erkennen
und liebzugewinnen, sogäb’es keinen mächtigeren,als solch
niederträchtigenMißbrauchpriesterlichen Einflusses auf die

GemüthsstimmunggläubigerSeelen·
Unter dem Titel: ,,Hysterica.l Religion« finden wir

im Medical Journal Vom 17. September 1859 die,Ge-
fchichteeiner vermessenenEinwirkung in den beiden Mittel-

punkten der religiösenPropaganda: Belfast UUPCom-
wallis. Das Resultat dieser Einwirkung besteht in einem
seiner Natur nach hysterischen, seiner äUßOMEVschUJIUUg
nach epireptischeu Wahnsinn, welcher nechdem englischen
Berichterstatter an die Tanzwuth des Mittelalters erinnert

und sichunter der Herrschaft des Nachahmungstriebes, so-
wie einer mystischenAnsteckung unter den durch Prosely-
tismus dazu vorbereiteten Mädchen und jungen Frauen
verbreitet. Die Seene selbst wird folgendermaßenerzählt:
Bevor der Prediger seinen Text verliest, fordert er die Ver-

sammlung aus, siemögesich,wenn »einFall« sichereignen
sollte, in ihrer Andacht nicht stören lassen, sondern den

Dienern die Besorgung überlassen. Sodann sucht er die

gespannte Aufmerksamkeitseiner Zuhörer in dramatischer
Weise auf ein eingebildetesGespenst zu heftens — »EUer

Zustand ist so verzweifelt als ihn die Hölle nur wünschen
mag«

— ein armes Mädchenstürzt zu Boden und schreit
unter heftigenBewegungen. Den Leuten, welche ihr zu

Hülfe eilen wollen, wehrt es der Prediger: »Es ist Gott,
der sich in dieser Person offenbart.« —- Das Mädchen,

welchesentfernt worden war, im Alter von 15 bis 17 Inh-
ren, war schwachund schlechtgenährt, die Hände trugen
die Spuren schwerer Arbeit, die Haut war zart und durch-
sichtig, der Hals trug die Spuren von Scropheln. Die Ge-

sichtszüge zeigten eine höhereVerstandesbildung, als bei

solchenMädchen gewöhnlichist. Es war darauf der ,,-nicht
irdische-«Ausdruck der hysterischenKatalepsie zu lesen. Iede
Bewegung des Kopfes. der Hände, jede Veränderungder

Gesichtszüge,das Murmeln oder Stöhnen hatte denselben
hysterischenCharakter. Als die abnormen Bewegungen
aufgehörthatten, bewegten sich nur noch die Lippen. Sie

hatte die ganze Zeit über vom Teufel gesprochen, der See-
len sammeln und in die Hölle werfen wolle: ,,Hebe dich
weg von mir, du sollst meine nicht bekommen« , genau der
Eindruck, den eine solche Predigt machen mußte. Es hatte
sich der Anfall bei dem Mädchen bereits zum dritten Mal
und jedesmal stärker wiederholt. —— Die Nahrung dieser
Fabrikarbeiterinnen besteht oft nur aus Brot und Thee.
Die Arbeitszeit von 13 Stunden hält sie oft lang in die

Nacht hinein in schlechtgelüftetenSälen beisammen. Zu
dieser vorbereitenden Ursache kommen dann die absichtlichen
und unvernünftigen Einflüsse eines mystisch-fanatifchen
Klerus. Wie im Mittelalter, so gehörenzu Belfast Und
zu Redruth diese Zufälle einer religiösenBewegung an

welche man heutzutage Revivalism, Erweckung,heißt:
Hunderte von Mädchenbeten täglichdarum, daß diesemit
convulsivischenAnfällen verbundene gesegneteOffenbarung
der Gnade auch an sie kommen möge. Die Unterlage fürall die verschiedenenArten der epidemischenConvulsionen
findet sich in der Hysterie oder in ähnlichenpathologischen
Zuständen, zumal da, wie hier, die Nachahmungoder der

moralischeEinfluß der Ansteckungeine Rolle spielt.
Es werden Manche bei dieser grauenvollen Geschichte

ein pharisäisches»ichdanke Dir, Gott, daß ichnichtbin wie
diese 2c.« murmeln ohne zu fühlen, daß zwischenihnen
und Ienen nur ein Unterschieddes minderen Grades liegt· .



Kleiiiere Mitlheilungen.
Zeitweilige Störung der Seelenthätigkeit bei

Thieren. Der berühmte Pogelkundige Gloger in Berlin

. erinnert in dem »Journal für Oriiithologie (1859, V. Heft,
S. 375)« an die schon mehrfach beobachteteii Fälle ganz gegen
ihk Naturell -vekstoßeiiderHandlungeniiiancher Vögel, die er für

wichtig genug hält, daß sie endlicheinmal von Jemand zusam-
mengestellt und als »Tbvl·ht’lkellMancher Vögel« beschrieben und

hinsichtlich ihrer miithmaßlichenVeranlassung untersucht werden.
«

»Am bekanntesteth sagt Gloger, ,,sind jene wahren ,,Tollhei-
teii«, die manche Auerhäbne während der Begattiingszeit nicht
blos dann undwann, sondern regelmäßigfort und fort begehen,
so oft sich ihnen Gelegenheit dazu darbietetL Den Beispieleii
hiervon, die schon Bechsteiii nnd später Brehm erzählt haben,
will ich nur hinzufügen, daß sie dann im Norden Menschen
und Vieh im Walde anfallen, iind daß sie Viertel- bis halbe
Meilen weit aus diesem heraus nach den Dörferii fliegen, wo

sie sich auf den Höfeii mit den Schweinen heriinischlagei1, oder

sich aiif die Gebäude setzen und ruhig von der Dachfirste herun-
terschießenlassen.« Ein Fasanenhahn hatte mehrmals zwei
Kinder iin Walde aiigefallen uiid war von diesen leicht gefangen
nnd mit nach Hause gebracht worden. Ein Hühiierhabichl
— ob Männchen oder Weibchen ist nicht beachtet worden«-

siel im Walde die Pferde eines Reifewagens an und ließ sich
in seiner blinden Wiith mit dein Peitschenstiel todtschlagen. Der

schwedischeNaturforscher Lundborg berichtet, daß eine weib-

liche Barteule (st1-ix barbatu) einen auf einer Moorwiese
arbeitenden Knecht ansiel und sich in dessen Rücken festznkrallen
suchte. Als sie der Knecht abgeschüttelthatte, blieb sie ruhig
auf dem Flecke sitzen, bis dieser sich eine Fliiitc berbeigebolt
hatte uin sie zii schießen; ja sie blieb, als er nach einem Fehl-
schiisse noch einmal nach seinem Hause ging, uin nochmals zu
laden. Gloger fügt noch hinzu, daß er einst eine sonst so
scheue Hohltaube (Oolumba ocnas) ganz niedrig am Stamme
eiiies kleinen Feldholzes sitzend angetrofer und geschossen habe,
nachdem er sie einmal ganz nahe umgangen hatte, wobei sie
seinen Bewegungen mit dein Kopfe gefolgt war. — Außer der

Wirkung von Hunger und großerKälte ist höchst ivahrscheiiilich
uiibefriedigter Begattuiigstrieb die Hauptursache solcher Seelen-

störiiiigen· .

Vogel-Uhr. Linne« stellte bekanntlich eine Bliimenuhr her,
indem er gewisse Pflanzen in der Reihenfolge nebeneinander

pflanzte, in welcher sich ihre Blumen öffnen. Folgendes ist eine

Vogel-Uhr. Die genannten Vögel beginnen ihren Gesang zu
der beigesetztenMorgenstunde: Buchfink 11X2—2 Uhr, Gras-

mücke mit schwarzemKopfe (sy1vin kirrte-spiter 2—2V, Uhr;
Wachtel 21X2—3 Uhr; Gartenrothschwaiiz 3—37211hr;
Amsel 372—4 Uhr; der Fitis-Laubsänger 4—472 Uhr;
die Siiinpfmeise 47,—5 llhrz der Sperling 5 Uhr.

Um Ameisen zu tödten soll man nach der Haiiib.Gart.-

Zeitg. auf die aufgestörtenAmeisenhaufen Guan streuen.

Für Haus und Werkstatt.

Miiieralöl fürllhrmacher. Bekanntlich wird alles, auch
das beste nnd mit Gold aufgewogeneOel zuletztdoch rauzig, und es

ist daher unausgesetzt das Verlangen der Uhrniacher und aller

Mechaniker-, welche feiiieGehwerke einzuölen haben, auf ein halt-
bares Oel gerichtet. Di-. W. Artus behauptet, daß besonder
ziibereitetesMineralöl (Photogen) dein angegebeneiiZiveckebesser
als jedes andere Oel genüge. Um es von denr unangenehmen
brenzlicheii Geriiche zu befreien, muß man es mit einer gesät-·
tigten Lösung von unterchlorigsaurem Natron schütteln, hierauf

eine zeitlaiig stehen»lassen, das oben aufschwimiiiende Oel ab-

nehmen, wiederholt mit Kalkmilch schütteln, sich abklären lassen
und dann Mit 73 seines Ranmmaßes mit eoneentrirter Nah-on-

lauge veriiiischen und der Rettifikation unterwerfen. (Viertel-
jahrschr·f. technische Chemie).

Zur Erkennung des Fuselöl-Gehaltes in Weingeist
verreibt man gewöhnlicheinige Tropfen des Weiiigeistes auf den

Händen und riecht alsdann an diese, indem·der Weingeistgeruch
sich schneller verfluchtigt als das länger hattende Fuselöl· Prof.
W. Stein empfiehlt zu diesem Zwecke gepulverten oder sehr
porösen Chlorkalk mit dem zu prüfenden Weingelst stark zu be-

feuchten und ihn dann iii einem Glase durch einen ausgelegten

Deckel dicht zu verschließen.Der Weingeist wird dann von dem

Chlorkalk gebunden und wenn man nach einiger Zeit in das
Glas riecht, bemerkt man blos den Fuselgeruch Eine andere

bekannte YieehWkobeist dieMischung des Weingeistes mit war-

mem Wasser. (Polyt. Eentralbl.)
Ein neuer rother Farbstoff. Die Gebrüdek Rellskd

und Franc in Lvon haben sich einen, von ihnen Fuchsin ge-
nannten, prachtvollen und sehr echten, Cochenille nnd Saflvr
ersetzendenFarbstoff patentiren lassen, welcher durch Einwirkung
gewisserivasserfreierChlorinetalle auf die mit den stickstoffhaltigen
Koblenwassekltvffell bei Vek Destillation der Steiiikoblen darge-
stellten organischen Basen gewonnen wird. Der neue Farbstosf
soll die Cocheiiille bereits verdrängt und damit gefärbteStoffe
große Bewunderung erregt haben. (Monjt. scientit".) Wahr-

scheiiilirh denselben oder einen sehr ähnlichen Farbstofs hat sieh
1859 R, A. Broomann in England patentiren lassen, den er

Fiichsiaein nennt, wegen der Aehnlichkeit mit dem Roth der

Fuchsia. Broomann stellt das Fuchsiaeiu ans Aiiilin dar,
einein seit kurzer Zeit aus Steinkohleiilheer-Oel gewonnenen in

hoher Gunst stehenden rothen Farbstoffe. (Loiidon Journ)
lieber das Anilin ist vor Kurzem bei Jul. Springer in Berlin
von dem techn. Cheniiker Ludwig Krieg in Prag eine aus-

führlicheSchrift erschienen. Außerdem findet sich in W. Knop’s
chem. Ecntralblatt (1860, Nr. 10) eine Notiz über die aiu

13. Mäi 1859 in England patentirte verbesserteBereitungsrveise
des Anilin.

Mittel gegen die Wanzen. Da mit der wiedergekehr-
ten Wärme auch diese lästigenSchlafgenossen aus ihren winter-
lichen Verstecken wieder bervorkriechen, so verfehle ich nicht« ein
Mittel gegen sie zii veröffeiitliclien, dessen Wirksamkeit mir vor

einigen Tagen ein junger Arzt als ziiverlässig versicherte. Es

besteht einfach darin, daß man frische Zweige des Lärchenbauins
in die Bettstelle legt. Obgleich gerade die Lärche von allen

unseren Nadelhölzern denschivächsteu Harzgeruch in ihren Zwei-
gen und Nadelii hat, was gegen die oben von ihnen erwähnte
Wirksamkeit zu sprechen scheint, so haben wir uns doch daran

zu erinnern, daß es die Lärche ist, welch den besten, den soge-
nannten venetiauischeii, Terpentin liefert.

Einige leicht herziistellende Frostmischungen.
Gewichtstheile

-

Räautn Therm. sinkt
5 Salmiak, 5 Salpeter, 16 Wasser von -s—100 auf — 100

5 Salm., 5 Salp., 8 Glaubersalz,
16 Wasser desgl. auf — 12,50

3 Glanbers., 2 verdünnte Salpeter-
säure desgl. auf — 12o

8 Glaubersalz, 5 Salzsäure
-

s desgl. auf — 140
1 Salmiak, 1 Salpeter, Wasser lvon -s—8o auf — 240
1 Schnee, 1 Kochsalz von —s-00 auf — 140

Verkehr.
Herrn St. in Gl· — Bei der angewendeten Verpackung erhielt ich

natürlich anstatt der Glasscheibe nur einen Haufen staubbedeckter Glas-
scherben, auf denen von ihrem Moserschen Hauch- oder Thau-
bilde nichts mehr zu sehen war, denn- in das Bereich dieser eigenen
physikalisch-chemischen Erscheinungen gehorte Jhr Fall. Da wir ohnehin
nächstens eine wichtige Entdeckung auf dein Gebiete des Lichtes zu bespre-
chen haben, so wird auch .auf die HanchbilderRücksicht zu nehmen sein,
da manche der hierher gehprenden Erscheinungen, die man jetzt ohne Be-

theiligung des Lichtes crklaren zu können meint, doch«wohl der chemischen
Wirkung des Lichtes ziigeschrichen»wer-den müssen. Dis berkötnrnliche Lehre

über die Haiichbilder finden Sie inzwischen nach Waidele, welcher dem

Nivser entgegentrat, in jedem neueren physikalischen Lehrbiiche erläutert.
Fräulein R. R. in G. bei S. — Die eingeteilt-Stett Persieinekun-

gen sollen mir als ein Beitrag zii meiner Sammlung voll elyck ,,eifri en

Leiekin«, die Sie selbst sich nennen, ein werthes Andenkensettb Da åie
mir Jiiren Wohnort nennen, «io erfehe ich aus den Versteinerun en, daß
Sie dieselben dortxwahrfcheinlich selbst gefunden Mkesh Unn, es ind dar-

unter 3 sehr charakteristische Leitmuscheln des NiuschtkfllksiM dessen Ge-

biet»Jhre Heimatb liegt. Diese Z Arten sind: Cslatltes nodosus (das
grosse Fragment des sogenannten AmvaICkaUCO-»NUW Terebkatula
vulgaris 4 Stück) und Lima strjata (2 Seuche die ,,Ponifaeiuspfennigc«
werden ie nach Fig. 4, 5 in Nr. 42 des vor- Jstbkgi leicht fils Stielglieder
eines Haatfternes erkennen. Ihrer FMU Mutter JASEUSie, daß es fast
unmöglich sei die Holzwürmer aus altem Hausgetath u vertreiben. Cin-

Mßen
vvn Benzinoder SchwefelkvblmstpssPdek EIU

, Terveniinöl in die

urmlöcher, wobei man die Gt Snständkm Mkc düzu dassende Lage brin-
gen muß, dürfte noch das wir samste skms »Um die Wurmlöcher aus u-

fiillen nnd äußerlich zu unbekng kmpffbleIch derselben Folgendds. N an
mischt trocknem Gypsdulvet feMe Ekdfslbe ZU, Um dem zu erzielenden Kett
die Farbe des ausznbthdmHSUSSEFATWzu geben und brin t davon in

elbes geschmolzenes etc-S sv Viel, bis es einen dicken Brei gie t. Davon
reicht man mit einer spat-U Skmjlchten stampfen Messerklinge so viel als

möglich in die Wykmlochkkchem- Nach Beseitigung des äußerlich an-

haftenden Kittes nimmt die Stelle durch Reiben mit einein leinenen Lap-
pen reicht em- schöne Volltut an-

Ci Flerriming’s Verlag in Glogau. Druck von Ferber s- Seydel in Leipzig.


